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früher „Der Oftmärker“ 


Land- und hauswirtſchaft licher Ratgeber. 


Die Scholle“ erſcheint jeden zweiten Sonntag. Schluß der Inſeraten⸗ 
Annahme Mittwoch früh. — Geſchäftsſtelle: Bromberg. 


Nr. 5. 


Einiges über Pferdekrankheiten 
Von Dr. Wilſing, ehemals Direktor der Wieſenbauſchule 
Bromberg. 

Das Pferd iſt für den Landwirt ein äußerſt wertvolles 
Objekt; um jo wertvoller für ihn, je geringer die BZabi 
ſeiner Pferde iſt; denn der ganze Betrieb hängt ſozuſagen 
vom Pferde ab. Wird das einzige Pferd des kleinen 
Bauern krank, dann ſtockt die ganze Wirtſchaft. 

Kein Wunder alſo, wenn der Landwirt ängſtlich darauf 


bedacht iſt, die Geſundheit feines braunen Arbeitskameraden 


dauernd zu erhalten. Das geſchieht nun nicht nur durch 
ordnungsmäßige Fütterung und Reinigung, ſondern auch 
durch vernünftige Einteilung der Arbeit und der 
notwendigen Ruhepauſen. } 

Als ich in meiner Jugend die Landwirtſchaft auf dem 
Gute eines Grafen W. erlernte, bekamen wir eines Tages 
einen neuen Inſpektor, welcher im Winter mal die Pferde 
einige Tage im Stalle ſtehen ließ. Der Graf kam und fragte: 
„Warum?“ „Wir haben augenblicklich keine Arbeit für die 
Pferde“, entgegnete der 
Graf: „Die Pferde müſſen alle Tage arbeiten; und wenn 
keine Arbeit vorliegt, daun machen wir Luxusarbeit!“ 
„Ein komiſcher Heiliger“, dachte ich damals und meinte: 
„Na, er hat ja das große Portemonnaie.“ Alſo am ſelben 
Tage noch wurden die Geſpanne wieder in Betrieb geſetzt, 
es wurden Steine zur Beſſerung der Feldwege gefahren. 
Die Arbeit war des aufgeweichten Lehmbodens wegen reich⸗ 
lich Schwer, Es dauerte aber nicht lange, da kam die Mel⸗ 
dung: ein Pferd iſt gefallen; es iſt ganz ſteif; wir mußten 
es auf einer Schleife in den Stall holen. Der Tierarzt 
kam: die ſchwarze Harnräudel — Der Graf ſagte 
nur zum Inſpektor: „Sehen Sie, da haben Sie die Qult⸗ 
tung!“ Ich war ſehr erſtaunt. Das ſollte die Folge der 
Stallruhe fein? Die konnte doch den Tieren nur dien⸗ 
lich ſein. Na ja, tröſtete ich mich: etwas muß natürlich 
immer Schuld fein, und der Inſpektor hat ſelbſtverſtändlich 
immer Schuld. 


Heute weiß ich's beſſer: Tatſächlich war der Unfall die 


Folge der Stallruhe bei guter Fütterung. 
Haben — namentlich ſchwere, in gutem Futterzuſtand 
befindliche Tiere — einige Tage geſtanden, wobei ſie ihre 
übliche Ration bekamen, dann kann bei Wiederaufnahme 
der Arbeit dieſe Krankheit eintreten. die man auch Kreuz⸗ 
lähme, Nierenſchlag oder Blutharnen nennt; 
der Tierarzt ſagt: ſchwarze Harnräude. 

Dieſe Namen ſind von den Kennzeichen der Erkran⸗ 
kung abgeleitet. Es tritt eine Lähmung der Kreuz⸗ 


partie ein, die Muskeln in dieſer Körpergegend werden 


bretthart. Das Tier kann ſich nicht mehr auf den Beinen 
halten, der Harn iſt blutig und wird ſchließlich ſaſt ſchwarz. 
An dieſer Krankheit gehen 70 Prozent der befallenen Tiere 


Beilage zur „Deutſchen Kundſchau“. 


Bromberg, den 7. März 


Inſpektor. Darauf ſagte der 
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zugrunde. Darum iſt ſelbſtverſtändlich ſo ſchnell wie mög⸗ 
lich einzugreifen und deshalb ſollte jeder Knecht wiſſen, 
wie er dieſe Erkrankung möglichſt ſofort feſtſtellen kann. 
Das iſt ſehr einfach, wenn der Knecht die Pferde bei der 
Arbeit gewiſſenhaft beobachtet. Kurze Zeit nach dem Aus⸗ 
fahren bereits zeigt der Gang der Tiere ein Schwanken 
der Hinterhand. Merkt man fo etwas — was beim Traben 
ſchon ſchwieriger iſt, — ſo halte man ſofort an und befühle 
die Ohren. Schwitzt das Pferd hinter den Ohren, 
dann iſt das ſicherſte Anzeichen der Erkran⸗ 


kung gegeben. (Deshalb ſoll der Knecht, auch ohne auf 
das Schwanken zu warten, ſich ab und zu überzeugen, ob 


dieſes Zeichen eintritt.) Dann heißt es: ſo ſchnell wie 
möglich in den nächſten Stall einziehen, und wenn es 
auch ein fremder iſt, und ſofort nach dem nächſten Tier⸗ 
arz te ſchicken! Denn es immer Gefahr im Anzuge. 
Vor allen Dingen ſorge man dann, daß das Pferd ſich 
nicht hinlegt. Selbſtverſtändlich nutzt hier kein rohes Auf⸗ 
treiben; denn die Hinterhand iſt ja lahm; das Pferd kann 
nicht von ſelbſt aufſtehen. Man richtet ſich eine Hänge⸗ 
vorrichtung ein, indem man ein paar Gurte oder einen 
ſtarken Sack unter dem Leibe durchzieht, und mit 4 kräftigen 
Stricken dieſen an der Stalldecke befeſtigt, ſo daß das Pferd 


in dieſer Weiſe hängt. Bis der Arzt kommt, reibe man 


die Kreuzpartie mit ſpirituöſer Terpentinöl⸗Löſung 
1:10 ein (in jedem Stalle ſollte dieſe vorrätig fen) und 
mache dann warme Umſchläge auf das Kreuz. 

Der Tierarzt wird dann eine Kochſalzlöſung unter die 
Haut einſpritzen oder aber unter die Haut am Halſe ſtertle 
(keimfreie) Luft einblaſen. Unter Umſtänden wird er auch 
einen Aderlaß vornehmen, Innerlich gibt man dem Pferde 
150—800 com Natron bicarbonicnm (doppeltkohlenſaures 
Natroit) ein. - 

Die Homöopathie verabreicht: Nux vomiea, 3, Ver⸗ 
dünnung, ſtündlich 5 Tropfen in Waſſer und ſtündlich ab⸗ 
wechſelnd Hyoscyamus und Bryonia 3. Verdünnung; oder 
Aconit 3. Verdünnung 5—6 Tropfen. 

Beim Eingeben von Flüſſigkeiten an Pferde denke man 
daran, daß das Pferd nur eine kleine Schlundöffnung hat 
und ſich deshalb ſehr leicht verſchluckt. Es iſt des⸗ 
halb nötig, dem Tiere beim Eingeben den Kopf hoch⸗ 
zuhalten und dann die Flüſſigkeit aus einer Flaſche 
ſeitlich durch die Lippen langſam einlaufen zu laſſen. 
Verſchluckt ſich das Pferd, dann beſteht die Gefahr, eine 
Fremdͤkörper⸗Lungenentzündung hervorzurufen. 

Die Naturgemäße Heilmethode wendet 
Dampfpackungen an. abwechſelnd mit kalten Waſchun⸗ 
gen; ſodann legt fie Heublumen⸗ Packungen auf und 
gibt von Zeit zu Zeit lauwarme Kliſtiere. 5 

Dampfpackungen werden ſo augewandt, indem man 
das Tier derart mit Decken behängt, daß dieſe bis zur Erde 
herunterreichen. Dann ſtellt man unter das Pferd zwei 


Töpfe mit kochendheißem Waſſer, fo daß der Dampf unter 


der Decke bleibt und den Kranken umhüllt. Da das Pferd 
in der Hängevorrichtung ſteckt und die Beine nicht bewegen 
kann, iſt ein Umwerſen der Töpfe ausgeſchloſſen. Immerhin 
iſt aber eine Wache dabei ſehr wünſchenwert. Das heiße 
Waſſer wird alle halbe Stunde erneuert. Die Packung 
läßt man 2 Stunden lang liegen, nimmt dann die Decken 
ab und wäſcht — am beſten mit einem großen Schwamm, 
ſonſt mit einem Handtuch — ſchnell kalt ab. Darauf muß 
aber der Kranke ſofet trocken abgerieben werden, 
weil ſonſt Erkältung eintreten würde. Sodann legt man 
eine Heublumenpackung auf. Zu dieſer benutzt mau 
den Abfall von Heu, wie er ſich auf jedem Heuboden als 
loſe Menge findet. (Man gebraucht ihn auch öfter — das iſt 
allerdings unpraktiſch — als Heuſamen.) Dieſe „Heu⸗ 
blumen“ brüht man in einem Topf mit heißem Waſſer etwa 
4 Stunde lang auf und ſchlägt dann die breiige Maſſe in 
einen Sack, den man dem Kranken aufs Kreuz legt. Darüber 
breitet man eine wollene Decke aus und bindet dieſe feſt. 
So läßt man das Tier ebenfalls 2 Stunden ſtehen, wäſcht 
dann wieder kalt ab und reibt gründlich trocken. So wird 
man mit Dampfpackungen und Heublumen-Auſſchlägen ab⸗ 
wechſeln; eine mühſame Arbeit, die aber notwendig tft. 

Zwiſchendurch verabreicht man lauwarme Kliſtiere mit 
Seifenwaſſer, um den Darm gründlich zu entleeren. 
Dazu braucht man einen Irrigator, wie man ihn heute 
in jeder Familie zum ſelben Zwecke öfter notwendig hat. 
Ein gläſernes Gefäß in einer Blechhülle mit einem Auslauf 
am unteren Ende, woran man einen Gummiſchlauch ſteckt, 
deſſen Ende in eine Hornſpitze ausläuft. Dieſe ſoll für den 
Gebrauch an Pferden und Rindern etwas dicker und kräftiger 
ſein als für menſchlichen Gebrauch. Das Glas, welches etwa 
1% Liter enthält, wird mit lauwarmem Seifenwaſſer gefüllt 
und dann hebt man das Gefäß, nachdem man die Spitze etwa 
5 Zentimeter tief in den After eingeführt hat, ſo hoch, daß 
es mindeſtens 1 Meter über dem Pferderücken ſteht. Dieſe 
Kliſtiere find in Zwiſchenräumen von % bis 1 Stunde zu 
wiederholen, bis eine reichliche Entleerung des Darms 
ſtattgefunden hat. d 

Wie eben ſchon geſagt, ift die Erkrankung an Harnräude 
eine ſo ſchwere, daß trotz aller Maßnahmen 70 Prozent der 


betroffenen Pferde eingehen. Ausſicht auf Heilung 


beſteht nur, wenn gleich beim Beginn der Krankheit die 
Gegenmittel getroffen, vor allen Dingen ſofort der Stall 
aufgeſucht und die Hänge vorrichtung in Tätigkeit ge⸗ 
ſetzt wird. 

Wichtiger als alle Heilmethoden und Gegenmittel iſt 
ſelbſtverſtändlich die Vermeidung von Krankheiten, die 
Vorbeugung. Mau laſſe daher Pferde, welche ſchwer arbeiten 
müſſen, an Ruhetagen — auch Sonntags — etwas bewegen; 
dazu genügt ſchließlich eine Stunde oder das Verbringen in 
eine Koppel, Vor allem aber füttere man fie aus falſch an⸗ 
gebrachter Gutmütigkeit nicht kräftig, ſondern man gebe 
ihnen an Ruhetagen nur die Hälfte der Haferration 
und daneben mehrere Male etwas Kleie. Dieſe wirkt 
abführend und ableitend. Wird dann das Tier am nächſten 
Tage wieder angeſpannt, dann ſei man doppelt aufmerkſam 
und befühle von Zeit zu Zeit die Ohren, um beim geringſten 
Schwitzen ſofort auszuſpannen und in den Stall zu ziehen. 
Der hohe Wert des Pferdes rechtfertigt wohl die kleine Auf⸗ 
merkſamkeit. Alſo: Pferdebeſitzer, macht eure Knechte mit 
dieſer Gefahr bekannt. De 


Landwirtſchaftliches. 


Kartoffelban im Kleinbetrieb. Seit Jahren hält ſich 
bei mir die mittelſpäte Sorte Parnaſſia gefund und ertrag⸗ 
reich, und ich führe dieſe Beſtändigkeit auf folgende Maß⸗ 
nahmen zurück. Ich nehme als Pflanzgut nur 80 Gramm 
ſchwere, über Hühnerei große Knollen, von ſchöner regel— 
mäßiger Form und feſter, etwas genetzter Schale, weil ich 
der Anſicht bin, daß dieſe dicke Schale das Innere vor Tem⸗ 
peratur⸗ und Luftdruckſchwankungen am beſten ſchützt. Ich 
glaube, daß man zeitlich 2 Etappen der Knollenbildung 
unterſcheiden kann, 1. in tieferer Lage, die aus der Lebens⸗ 
kraft der Mutterknolle angeſetzt werden, und 2. in zum 
Teil höherer Lage, die erſt nach dem Behäufelu entſtanden 
find und ihr Daſein, ſozuſagen, der Düngung und Bearbei⸗ 
tung verdanken. Die Knollen der Etappe 2 haben meiſt eine 
dünne, blättrige Schale; dieſe nehme ich niemals zur Saat, 


Fohlen in einen ziemlich engen, 


auch wenn fie die geeignete Größe hätten, weil dieſen 
Spätlingen offenbar kein beſonderer Zuchtwert innewohnt, 
Ferner halte ich den Spruch: „Pflanzeſt mich im April, 
komm' ich, wann ich will“, nicht immer und überall richtig. 
Ich pflanze ſchon fett Jahren immer 14 Tage früher als die 
Nachbarn und hatte bisher ſtets die zeitigſte Vegetation und 
eine reiche Erute. Im vorigen ſpäten Frühjahr z. B. habe 
ich am 17. April gepflanzt und ſchon am 23 Mai mit der 
Hand hacken können, weil ich vor dem Pflanzen, Eggen und 
Hacken je eine kleine Kaliſtickſtoffgabe verabreiche. Mit 
4 Fingerſpitzen laſſen ſich kleine Gaben von 810 Kilogr. 
je % Hektar ganz gut ſtreuen. (Von ſtarken Gaben auf ein⸗ 
mal halte ich nicht viel.) Durch die Salze wird der Chemis⸗ 
mus des Bodens viel eher dem Winterſchlaf entriſſen und 
eine Reizwirkung auf die Kleinlebewelt und die Keimungs⸗ 
energie der Knolle ausgeübt. Wenn dann noch eine Boden⸗ 
lüftung durch Eggen und Hacken hinzukommt, gibt das der 
jungen Pflanze einen ſolchen Schwung, daß man, eben mit 
der 1. Hacke fertig geworden, ſchon wieder hacken muß und 
dann Mühe hat, noch ein wenig zu häufelu, denn von Witte 
Juni an kann man ohne Schaden nicht mehr hinein. Man 
erreicht durch ſolch ſchuelles Wachstum die denkbar beſte 
Ausnutzung des Winterwaſſers und gleichzeitig der Früh⸗ 
lingswärme. Das Blätterdach iſt 14 Tage früher aufge⸗ 
ſpanut. Man kann ſich alſo gegebenenfalls von einer 
Auguſtdürre unabhängig machen. Das erſcheint doch int» 
merhin bedeutſam! Diplomlandwirt Li. 


Viehzucht. 


Wie putzt man kitzlige Fohlen? Junge Fohlen erweiſen 
ſich oft als recht kitzlig, was ſich beſonders beim Putzen der 
Tiere unangenehm und gefährlich bemerkbar macht. Um 
dieſem Übelſtande abzuhelfen, bringe man das kitzlige 
an den Innenſeiten mit 
Strohmatten verſehenen Kaftenftand, in dem man das 
Fohlen jedoch von ſeitwärts putzen kann. Man binde das 
Tier kurz an und laſſe es einen halben Tag hungern. Kurz 
vor Beginn des Putzens ſchütte man ihm das Futter vor, 
damit das Fohlen durch die Beſchäftigung des Freſſens ab⸗ 
gelenkt wird. Nun gießt man dem Tier einen Eimer mit 
kaltem Waſſer über den Rücken, gehe von ſeitwärts heran 
und beginne mit Hilſe eines Strohwiſches das Waſſer zu 
verreiben und ſpäter mit der Kartätſche nachzuputzen. In 
dem durch das kalte Waſſer verurſachten fröſtelnden Zu⸗ 
ſtande wird dem kitzligen Fohlen das Putzen und Reiben 
ſchon mehr behagen, und nach und nach wied es ſich dann 
auch daran gewöhnen. 


Vertilgung der Schweineläuſe. Im gewöhnlichen Leben 
wird geſagt, ein gutes Schwein hat immer Läufe oder Läufe 
ſchaden keinem Schwein. Beides iſt unrichtig Jeder ord- 
nungsliebende Menſch ſieht danach, daß fein Schwein kein 
Ungezieſer hat. Läufe find Blutſauger und führen gerade 
keine Geſundheitsſtörungen herbei, zwinsen aber, wenn 
fie in großer Zahl vorhanden find, das Schwein ſtets zum 
Scheuern an den Wänden und beeinträchtigen durch ſtete 
Unruhe die Maſt und indirekt wird das Schwein durch 
offene Hautwunden, die voller Fliegen ſitzen, zum Scheuern 
gereizt. Kleine Ferkel können, wenn fie ſehr zoller Läufe 
ſitzen, blutarm werden, ja es find Nälle vorgekommen daß 
fie daran eingegangen find, wenn nichts dagegen geſchah. 
Schweineläuſe zu vertilgen iſt au ſich leicht, ober nicht das 
Wiederankriecheu der Läuſe zu verhindern. Man wäſcht 
das Schwein mit 1prozentiger Kreolin- oder Lyſollöſung 
draußen, alſo nicht im Stall, der vorher gründlich ausge⸗ 
miſtet, gereinigt, mit Kalkmilch (ohne Zuſatz von Kreolin) 
abgewaſchen und mit reinem trockenen Stroh verſehen iſt, 
und bringt das Schwein daun hinein. Gleich nach dem 
Waſchen bürſtet man das ganze Schwein tüchtig ab. 

Tierarzt W. Ehlers-Soltan i. H. 


Eine Sparkrippe für unſere Ziegen. Jeder Ziegen⸗ 
halter weiß, daß die Ziege, wenn ihr das Futter in größerer 
Menge zur Verfügung geſtellt wird, recht verſchwenderiſch 
damit umgeht. Bei der Stallhaltung wird dann eine Menge 
des Futters im Stall umhergeſtreut und unter die Füße 


getreten. Wähleriſch, wie die Ziege von Natur aus iſt, zupft 
ſie bei gefüllter Krippe bald hier, bald dort ein Büſchel her⸗ 


für Wyandotten unbedingt erforderlich iſt, 


* 


aus, die Hälfte dabei vergeudend. Dieſer Futterverſchwen⸗ 
dung will die im Bilde gezeigte Sparkrippe wirkſam ab⸗ 
helfen. Wie die Abbildung zeigt, beſteht dieſe aus zwei 
Krippen, die übereinander angeordnet ſind. Die obere iſt 
die eigentliche Futterkrippe, in die das Rauhſutter getan 
wird. Die untere nimmt das von den Tieren heraus⸗ 
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geriſſene und verſtreute Futter auf, ſo daß dieſes auch rein 
und friſch bleibt und ſtets wieder mit verfüttert werden 
kann. Die Herrichtung einer ſolchen Sparkrippe ergibt ſich 
ja klar aus der beigefügten Abbildung. Jeder Ziegenhalter 
wird in der Lage ſein, ſich dieſelbe ſelbſt herzuſtellen. Aber 
auch die Koſten einer Herſtellung durch Handwerker werden 
gar bald die damit erzielte Futtererſparnis aufwiegen. Sch. 


Geflügelzucht. 


Die Wyandotten als Zwiehühner. Bekanntlich werden 
die verſchtedenen Raſſen der Hühner in drei Gruppen ge— 
gliedert: 1. leichte Hühner, auch Legehühner genannt; 
2. mittelſchwere Hühner oder Zwiehühner und 3, ſchwere 
oder Fleiſchhühner. Da nun alle Hühner Fleiſch haben und 
natürlich auch Eler legen, ſo muß wohl unter dieſen Be⸗ 
zeichnungen etwas Beſonderes verftanden werden. Und fo 
iſt es auch in der Tat. Die Legehühner tun ſich durch ihren 
Cierertrag hervor. Damit ſoll aber durchaus nicht geſagt 
ſein, daß Hühner aus den anderen Gruppen ihnen darin nicht 


die Wage halten. Das Fleiſch dieſer leichten Hühner aber 


wird nicht gerade hoch eingeſchätzt. Die Zwiehühner, 
die ſich nach zwei Seiten hin hervortun, ſind ſowohl als Leger 
wie auch als Fleliſchlleferanten hoch geſchätzt. Die Fleiſch⸗ 
Nad ſind — das drückt ſchon der Name aus — beſte Fleiſch⸗ 
tiere, doch kaun ich zu ihrer Ehre ſagen, daß einzelne von 
ihnen auch als Leger ſich nicht zu verſtecken brauchen. Es 
kommt da eben viel auf die Abſtammung und Abwartung 
der Hühner au. Unter den Zwiehühnern, zu denen außer 
den Wyandotten z. B. auch die Plymouths und Rhodeländer 
gehören, ſtehen die Wyaudotten ohne Zweifel mit an erſter 
ne Die verſchiedenen Farbenſchläge der Wyandotten 
bän re pt ihren Eigenſchaften verſchieden einzuſchätzen; es 
e en der Art der Raſſen zuſammen, aus denen fie 
dot gezüchtet find. So legen die rebhuhnſarbigen Wyan⸗ 
0 = und die Golödwyandotten kleinere Eier auch 
855 ger — als die weißen und ſchwarzen, und die geſäum⸗ 
en Wyandotten haben noch lange nicht die Körperfülle, die 
Am weiteſten 


leicht ſelbſt herrichten kaun, dabei 


durchgebildet hinſichtlich der Raſſeeigenſchaften und an 
höchſter Stelle in bezug auf Legetätigkeit ſtehen entſchieden 
die weißen und die ſchwarzen Wyandotten. Meine weißen 
Wyandotten legen das Jahr über durchſchnittlich 140—150 
Eier. Dabei iſt in Rechnung zu ſetzen, daß ſie ſtark als 
Frühbrüter ausgenust werden. Als anerkannte Leiſtungs⸗ 
zucht der Landwirtſchaftskammer für Anhalt ſtehen ſie unter 
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Weißer Wyandottenhahn mit „v“ (vorzüglich) prämtierk. 


fbarfer Kontrolle. Die verhältnismäßig großen Eier haben 
braune Schale. Das Gewicht dieſer weißen Wyandotten 
beträgt beim Hahn 6—8, bei der Henne 5—7 Pfund. Das 
Fleiſch iſt kurzfaſerig und angenehm ſaftig. Die jungen 
Hähnchen ſetzen frühzeitig viel Fleiſch an. Ich kenne keine 
andere Raſſe, die als Zwiehühner ſo allen berechtigten An⸗ 
forderungen entſpricht, wie das bei den Wyandotten, beſon⸗ 
ders bei den weißen, der Fall iſt. Paul Hohmann⸗Zerbſt. 
Ein praktiſches Kükenhänschen. Es dauert nicht gar 
lange mehr, und die erſten Küchlein bringen wieder erneutes 
Leben auf unſeren Geflügelhof. Der Züchter bekommt damit 
wieder alle Hände voll zu tun. Gerade die den Küchlein in den 
erſten Lebenswochen zugewendete Pflege und Fürſorge 
trägt reichliche Früchte. Der vorſorgliche Züchter wird 
jetzt ſchon allerlei Vorbereitungen treffen. Vornehmlich 
wird er darauf bedacht ſein, daß die Aufzuchtsräume recht⸗ 
zeitig inſtand geſetzt werden. Nichts rächt ſich ſpäter bit⸗ 
terer, als wenn in dieſem Punkte etwas vernachläſſigt 
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wird. Stets iſt es geraten, die junge Schar in ſogenaanten 
Kükenhäuschen unterzubringen. Wie ein ſolches praktiſch 
geſtaltet werden kann, zeigt unfere beigegebene Abbildung. 
Es iſt ſehr einſach gehalten, damit jeder Liebhaber es ſich 
er ſo eingerichtet, daß 
es ſeinen Zweck in jeder Weiſe erfüllt. Das vorgeführte 
Häuschen beſteht zunächſt aus einem dachförmigen Gerüſt 
aus Latten. Die Ausmaße richten ſich nach der Anzahl der 
Küken, die darin aufgezogen werden ſollen und nach dem 
verfügbaren Platze. Etwa % Meter des Gerüſtes werden 


allſeitig mit Brettern abgedichtet und als Regenſchutz mit 


Dachpappe benagelt. An der inneren Seite ſchneidet man 
eine Schlupföffnung, durch die die Glucke bequem hindurch 
kann. Zur Einſichtnahme des Inneren bekommt die eine 


Dachſeite eine Klappe. Das ganze Häuschen wird ohne 
Boden gefertigt. Der bedachte Teil dient als Nachtraum 
für Glucke und Küken. Der offene anſchließende Teil iſt 
Auslaufraum für die Glucke, während die Küken ſich im 
Freien tummeln. Am beſten ſtellt man das Häuschen auf 
eine kurz gehaltene Graswieſe. Sch. 


Obſt⸗ und Gartenbau. 


Winke zur Erzielung einer beſſeren Kernobſternte. 
Nicht ganz ſind wir bei den Obſternten dem blinden Zufall 
oder dem Walten der Naturereigniſſe preisgegeben; wir 
können hier wie bei den Feld⸗ und Gartenfrüchten ſehr 
wohl helfend und unterſtützend eingreifen. Wenn ein Baum 
viele Früchte ernähren ſoll, bedarf er auch der hinreichenden 
Ernährung, die man ihm als flüſſigen Dünger geben kann. 
Bei einem geringen Fruchtanſatz genügt eine Jauchedün⸗ 
gung nicht allein, hier muß der Baum eine reichliche 
Thomasmehldüngung bekommen. Fehlt der Fruchtſatz aber 
ganz und zeigt der Baum nur ein üppiges Gedeihen, dann 
iſt nicht der Jauchedüngung das Wort zu reden, ſondern 
man gibt ſtarke Gaben von Thomasmehl, Kainit oder 
Superphosphat, die zwar in dieſem Jahr keine Früchte mehr 
zeitigen können, den Baum aber ſo kräftigen, daß er bei 
einer guten Jauchedüngung im kommenden Jahr ſicher 
eine gute Obſternte liefert. Bäume, die nicht tragen wollen, 
zwingt man durch Anwendung folgender Zwangsmaß⸗ 
nahme zur Erfüllung ihrer Pflicht: Man legt im Frühjahr, 
wenn der Saft zu ſteigen beginnt, unterhalb der Krone einen 
Draht um den Stamm, der ſo ſtark angezogen wird, daß er 
bei dem beginnenden Wachstum des Stammes ein wenig 
in die Rinde einzuwachſen droht. Wenn dieſer Zeitpunkt 
naht, wird der Draht wieder entfernt. Durch dieſe Maß⸗ 
nahme erreicht man bei einer guten Düngung ſicher ſeinen 
Zweck. — x Bar. 


Der Bohnenkäfer. Es ſind im Grunde genommen zwei 
verſchiedene Arten. Am häufigſten iſt Bruchus rufimanus. 
Der Schaden und die Lebensweise beider 
Der Schaden beſteht darin, daß die Samen von Buſch⸗ 
Stangen⸗ und Pferdebohnen kreisrunde Löcher aufweiſen, 
zunächſt. von der Oberhaut bedeckt ſind, ſpäter aber frei 
liegen. In dieſen beſchädigten Samen ſteckt ein 3—5 mm 


langer gedrungener Käfer von ſchwärzlicher Färbung. Der 


Körper iſt gran behaart, der Rüſſel kurz. Werden ſolche 


Samen ausgeſät, gehen ſie überhaupt nicht auf, wenn 
nämlich der Keimling zerſtört iſt; aber ſelbſt wenn das nicht 
der Fall iſt, gibt es nur kümmerliche Pflanzen. Die Käfer 
überwintern in den Samen, die ſie im Frühjahr verlaſſen. 
Entweder kommen ſie dort durch die Ausſaat hin, oder ſie 
ſuchen die Saatbeete auf. Ihre Eier legen ſie in die Blüten 
oder an die jungen Hülſen, von wo aus die Larven in die 
Samen bohren. Die Larven ſind gelb, haben bräunlichen 
Kopf, ohne Füße und nach unten gekrümmt. Iſt der Sa⸗ 
men reif geworden, iſt die Entwickelung vollendet und es 


geheizten Zimmer 


in den Ofen, wo ſie eine 


iſt aber gleich. 


bleibt eine Puppe im Samen zurück, die ſich aber noch nor 
Winterbeginn zum Käfer entwickelt, der dann bis zum 
Frühling im Samenkorn wohnt, Weil in den weitaus 
meiſten Fällen dieſer Schädling mit dem Saatgut zuſam⸗ 
men in den Garten und auf das Beet gebracht wird, iſt es 
wichtig, das Saatgut rechtzeitig von dem Käſer zu befreien, 
Das geſchieht am beſten, indem man es einige Tage warm 
ſtellt; dann werden nämlich die Käfer vorzeitig aus ihrem 
Winterſchlaf erweckt, ſchlüpfen aus und durch Sieben des 


Saatgutes über einem Topf mit Waſſer kaun man fie un⸗ 
Es gehören zu dieſem Verfahren 20 bis 


ſchädlich machen. 
22 Grad Celſius, alſo etwa die Wärme, wie ſie in einem 
oder in einer Küche dicht unter der Zim⸗ 


merdecke herrſcht und zwar geſchieht das ſchon am beſten im 


Laufe des Monat Februar. Handelt es ſich um größere 
Mengen des Saatgutes, iſt es empfehlenswert, vor dem 
Sieben das Saatgut wiederholt umzuſchaufeln. Js. 


Für Haus und Herd. 


Auflauf von Makkaroni, Schinken und Par meſankäſe. 
250 Gramm Makkaroni, 500 Gramm gekochter, feingehackter 
Schinken, 70 Gramm geriebener Parmeſankäſe, 4 Eier, 
70 Gramm Butter, ein Liter Milch und etwas Muskatuuß 
geben die Zutaten hierzu ab. Die Makkaroni werden in 
reichlich Waſſer mit Salz weich gekocht, doch muß man auf⸗ 
paſſen, daß ſie nicht breiig werden. Nun gießt man das 
Waſſer ab und zerſchneidet die langen Makkaroni in 3 bis 
4 Zentimeter lange Stücke. Lagenweiſe ſchichtet man Makka⸗ 
ront und Schinken in eine gut ausgebutterte Form, ſtreut 
über jede Lage Parmeſankäſe und ein wenig Muskatnuß und 
fährt ſo fort, bis alle Zutaten aufgebraucht ſind. Zum Schluß 
übergießt man das Gericht mit Milch, in der man die Eier 
serguirit und die Butter zerlaſſen hat und ſchiebt die Form 
Stunde lang backen muß. M. Tr. 

Wie macht man vergilbte Wäſche weiß? Wäſche, die 
längere Zeit im Schrank liegt, wird leicht gelb. Man kann 
ſie wieder ſehr ſchön weiß machen, wenn man ſie in einer 
Löſung von warmem Waſſer und je einem Eßlöffel Ter⸗ 
pentinöl und reinem Spiritus ſpült. Daun hängt man ſie 
zum Trocknen, ohne nochmals mit klarem Waſſer nachzu⸗ 
ſpülen. Er 

Die Strohmatte iſt ſchmutzig. Die zum Reinigen der Füße 
verwandten Strohmatten müſſen des öfteren, ſolange ſie noch 
neu ſind, gereinigt werden, ſonſt kann man ſie ſehr bald weg⸗ 
werfen. Die Reinigung geſchieht am beſten dadurch, daß 
man eine Handvoll Kochſalz in warmem Waſſer auflöſt und 
damit die Matten mit Hilfe einer ſcharfen Bürſte bearbeitet, 

Die Reinigung buntfarbiger Seidenſtrümpfe. Die fetzt 
ſo beliebten buntfarbigen Seidenſtrümpfe find ohne Schädts 
gung der Farbe ſehr gut zu reinigen, wenn man ſie nach 
folgendem Verfahren behandelt: Man lege die Strümpfe in 


kaltes Waſſer, dem einiges Borax zugeſetzt iſt und laſſe ſie 


einige Stunden in dieſem Zuſtand liegen. Dann wäſcht man 
fie mit fodafreier Seife gut aus, ſpült ſie mit reinem Waſſer 
tüchtig nach und hängt ſie zum Trocknen. Wenn ſie noch 
halbfeucht find, bügelt man fie von der linken Seite, 

Silber zu oxydieren. Es gibt wohl keine Hausfrau, dle 
nicht Freude an ſchönen oxidierten Silberſachen hätte. 
Manches alte Silberſtück, das zwar nicht an Wert, wohl 
aber an Ausſehen im Lauf der Jahre durch eifrige Be⸗ 
nutzung oder ſchlechte Behandlung ſehr gelitten hat, könnte 


durch eine neue Oxydierung wieder verjüngt und verſchönt 


werden. Das Verfahren iſt ziemlich einfach und wird wie 
folgt ausgeführt: In eine Taſſe voll heißes Waſſer ſchüttet 
man ungefähr 10 Gramm Schwefelleber und rührt gut um. 
Den betreffenden Gegenſtand muß man vorher mit der 
Kratzbürſte möglichſt blank putzen und in die noch warme 
Flüſſigkeit hineintauchen. Nach ungefähr zwei Minuten 
zieht man ihn heraus und ſpült mit reinem Waſſer ab. 


Dann kratzt man ihn mit der Bürſte noch einmal auf und 


bringt ihn in die Flüſſigkeit zurück, worauf man ihn wieder⸗ 
holt abſpült. Dieſes Verfahren wird 3—4mal wiederholt, 
bis man den gewünſchten ſchönen Glanz erreicht hat. War, 
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